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Glossar 

BFE Bundesamt für Energie 

BH Bauherrschaft 

BI Bauingenieurwesen 

COP Coefficient of performance (Leistungskennzahl) 

EBF Energiebezugsfläche [m 2] 

FWS Fachvereinigung Wärmepumpen Schweiz 

HLKS Heizung, Lüftung, Klima, Strom (Haustechnik) 

IDC Indice de dØpense de chaleur (Energieleistung pro Gebäudefläche und Jahr) 
[MJ/m2] 

JAZ Jahresarbeitszahl (jährlicher COP) 

MSR Messen, Steuern, Regeln 

PCC Plan climat cantonal (Klimaplan des Kantons Genf) 

SIA Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein 

SIG Services industriels de GenŁve (Energie und Wasser Genf) 

TWW Trinkwarmwasser 

WP Wärmepumpe 
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1. Einführung 

In der Schweiz werden etwa 75% der Energie für Heiz systeme in Form von fossiler Energie importiert. Das 
Ziel des Bundes ist es, bis 2020 die gesamten CO2-Emissionen um 20% zu senken (Referenzjahr 1990), 
insbesondere dank einer Reduktion um 40% im Gebäude bereich. Auf Bundesebene wurden die nötigen 
Instrumente bereitgestellt, um bei den Heizsystemen die erneuerbaren Energien zu fördern, namentlich d as 
Gebäudeprogramm. Doch reichen diese Massnahmen nich t aus, um die angestrebten Emissionswerte zu 
erreichen. Bis 2014 wurde ein Rückgang der CO 2-Werte um 9% im Vergleich mit 1990 festgestellt, wobei die 
Gebäudeemissionen um 30% zurückgegangen waren.  

Ergänzend zu den Massnahmen des Bundes haben auch d ie Kantone Aktionen eingeleitet, um den Einsatz 
der erneuerbaren Energien zu vereinfachen und die Energieeffizienz zu steigern. In Genf hat sich der Kanton 
einen Kantonalen Klimaplan (Plan climat cantonal, PCC) gegeben und ist eine Partnerschaft mit dem 
kantonalen Energie- und Wasserbetreiber Services Industriels de GenŁve (SIG) eingegangen, um speziell im 
Gebäudebereich die Energiewende voranzutreiben.  

Mit dem Programm Øco21 zielt die SIG darauf ab, die Umsetzung erneuerbarer Lösungen bei der 
Wärmeerzeugung in bestehenden Gebäuden (in Ein- und  Mehrfamilienhäuser) zu fördern. Die Besitzer von 
Einfamilienhäusern (EFH) erhalten Betreuung, Beratu ng und finanzielle Hilfe. Unter dem Strich rechnet sich 
der Mehraufwand für eine erneuerbare Heizanlage in wenigen Jahren. Bei den Mehrfamilienhäusern (MFH) 
hingegen werden Strom und Unterhalt von den Mietern getragen, während die Investitionskosten 
ausschliesslich zu Lasten des Besitzers gehen. Die zahlreichen technischen Zwänge und auch andere Hürd en 
bieten den Eigentümern von MFH keinen Anreiz, um in  erneuerbare Anlagen zu investieren. Tatsächlich si nd 
Heizungslösungen mit erneuerbaren Energiequellen et wa fünfmal teurer als herkömmliche Systeme. Aus 
diesen Gründen begnügen sich die Eigentümer damit, alte Anlagen einfach durch neue fossile Heizungen zu 
ersetzen.  

Um diesem Hindernis zu begegnen, hat SIG-Øco21 im Rahmen des Programms «Erneuerbar heizen» (Chaleur 
renouvelable) ein «Contracting» eingeführt. Dabei übernimmt das Programm SIG-Øco21  die gesamten 
Investitionskosten für die neue Anlage und stellt d en Mietern direkt Rechnung für den Wärmeverbrauch. Der 
Eigentümer bezahlt nur den Betrag, den er für eine neue fossile Heizung hätte ausgeben müssen.  

In diesem Zusammenhang hat SIG-Øco21 in Genf mehrere Pilotanlagen mit Luft-Wasser-Wärmepumpen auf 
MFH realisiert. Die ersten Ergebnisse fielen äusser st ermutigend aus, weshalb dieses System in Genf und 
auch in der übrigen Schweiz breit eingeführt werden  soll, um die Energiewende zu beschleunigen. In 
Partnerschaft mit dem Bundesamt für Energie (BFE) w ill SIG-Øco21 seine Vorarbeiten nutzbar machen und 
zu weiteren Projekten anregen.  

Das vorliegende Dokument richtet sich in erster Linie an Architekturbüros und will ein praktischer Lei tfaden 
sein, der auf den Erfahrungen von SIG-Øco21 beruht. Er behandelt zwei Hauptthemen (s. nachstehende 
Tabelle): 1. die SIA-Projektphasen; 2. die wichtigsten Planungsbereiche für Renovationsprojekte von MF H, 
bei denen die fossilen Energieträger durch Luft-Was ser-Wärmepumpen ersetzt werden (Strom, Heizung, 
Ingenieurwesen, Akustik).  

 

Planungsphase Strom Heizung 
Statik, 

Ingenieurwesen 
Akustik, 

Erschütterungen Anderes 

Machbarkeitsstudie 3.1 3.2 3.3 3.4 3.5 

Projektierung 4.1 4.2 4.3 4.4  

Realisierung 5.2 5.3 5.4 5.5 5.6 

Inbetriebsetzung, Abnahme 6.1 / 6.2 

Die Zahlen verweisen auf die jeweilige Kapitel-Ziffer in diesem Dokument. 
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2. Grunddaten 

Der Gebäudeeigentümer sollte die folgenden Informat ionen bereitstellen:  

• Pläne, Schnitte und Masse 

• Bewehrungsplan der Dachdecke* 

• HLKS-Schemapläne des Gebäudes* 

• Aktuelle Heizungsleistung, Vorlauftemperatur Heizung 

• Aktueller Energieverbrauch für Heizung und Trinkwa rmwasser 

• Trinkwarmwasserverbrauch*  

• Energiebezugsfläche (EBF), Nutzung, Bewohnerzahl 

• Durchschnittlicher IDC (Energieleistung pro Gebäud efläche und Jahr) über 3 Jahre 

Die Bauherrschaft setzt ihr Produktionsziel wie folgt:  

• Deckungsgrad durch die Wärmepumpe (WP) 

• Minimale angestrebte Jahresarbeitszahl (JAZ) 

 

* Für Altbauten sind diese Angaben möglicherweise n icht verfügbar.  

 

Subventionen 
Bund und Kantone richten für Wärmepumpen, die als E rsatz elektrischer oder fossiler Heizungssysteme 
(Heizöl, Gas) eingebaut werden, Subventionen aus. D azu müssen die Vorgaben des harmonisierten 
Fördermodells der Kantone (HFM) beachtet werden. Wä rmepumpen mit einer Leistung bis zu 15 kW 
müssen mit dem Gütesiegel «Wärmepumpen-System-Modul » zertifiziert sein. Für grössere Anlagen 
müssen ein anerkanntes Gütesiegel (z.B. EHPA) und d ie Leistungsgarantie von EnergieSchweiz 
vorliegen. Daneben gelten weitere Kriterien und Empfehlungen des HFM und der einzelnen Kantone.  

Die Subventionen müssen zwingend vor Beginn der Bau arbeiten beantragt werden.  

 
3. Machbarkeitsstudie 

3.1 Strom 

Die elektrische Auslegung (Leistung, Höchststrom, S tartstrom) ergibt sich aus den von der BH bestimmten 
Funktionsbedingungen (Heizleistung bei gegebener Aussen- und Heiztemperatur).  

Zustand und Auslegung des elektrischen Hausanschlusses prüfen. 

Genügt der bestehende Anschluss den Anforderungen e iner WP? 

Beispiel: Berechnung der thermischen Leistung, die aufgrund des bestehenden Anschlusses und der 
Auslegungstemperatur möglich ist.  
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Ergibt ungefähr (monovalente Anlage, bei Auslegungs -T -7 °C): 
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Andernfalls: Kann der Anschlussstrom erhöht oder ei n neuer Hausanschluss eingebaut werden? 

Wenn nicht: Leistung der WP an die Auslegung des elektrischen Hausanschlusses anpassen. Ist der Anteil 
der erneuerbaren Energie am Gesamtsystem in diesem Fall für die BH noch akzeptabel?  

Der Zustand der bestehenden Anlagen muss erhoben werden: Alle von den Bauarbeiten betroffenen Elemente 
(Schalttafeln, Verteiler) müssen normgerecht nachge rüstet werden.  

 

3.2 Heizung und Trinkwarmwasser 

3.2.1 Integrationsweise 

Im Wesentlichen sind folgende Integrationsweisen mö glich:  

• Monovalent: Die WP produziert bei Auslegungstemperatur 100% der Heizleistung.  

• Bivalent: Die WP produziert bei Auslegungstemperatur 40 bis 60% der Heizleistung, während als 
Zusatzheizung eine Gas- oder eventuell eine Ölfeuer ung zum Einsatz kommt.  

Die Leistung der WP bestimmt ihren Platzbedarf und ihr Gewicht, zwei zentrale Grössen, um die 
Machbarkeit der jeweiligen Integrationsweisen zu bestimmen.  

Beispiel: Grössenordnung der erforderlichen Leistun g im monovalenten und bivalenten Betrieb, aufgrund 
des Indice de dØpense de chaleur IDC (Heizung + TWW, angenommener Wirkungsgrad Heizkessel 90%) 
bei extremem Auslegepunkt:  

� !"#$#%&'()*�'+',$����� ��
-.�� / 01
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2� � 7888� / �1013 � �89:8
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3.2.2 Platz im Heizungsraum 

Der verfügbare Platz im Heizungsraum ist ein wichti ges Kriterium. Die WP-Anlage umfasst unter anderem 
auch grosse Heiz- und Warmwasserspeicher, damit die WP nicht zu häufig ein- und ausgeschaltet wird. So  
kann die Lebensdauer der Apparate verlängert werden .  

Wenn im Heizungs- oder einem Nebenraum nicht genüge nd Platz für die Speicher vorliegt, kann das ganze 
Projekt gefährdet sein.  

Auch ist wichtig, ob der Zugang zum Heizungsraum gross genug ist, um die Speicher hineinbringen, denn sie 
vor Ort zusammenzubauen, wäre kostspieliger und kom plizierter.  

3.2.3 Standort 

Platzbedarf und Gewicht 

Die Dimensionierung, der Platzbedarf und das Gewicht der WP wird aufgrund der erforderlichen 
Wärmeleistung bestimmt. Auch die Abmessungen des Ge bäudes müssen dabei berücksichtigt werden. Bei 
sichtbaren (z.B. Aufdach-) Anlagen kann auch die ˜s thetik eine grosse Rolle spielen.  

Im Allgemeinen sind Monoblock-Modelle schwerer als Split-Modelle. Doch brauchen sie weniger Platz bei 
gleicher Wärmeleistung.  
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Beispiel: Eigengewicht und Platzbedarf nach Wärmele istung (bei -7/50) für Luft-Wasser-Wärmepumpen am 
Markt (Quelle: CSD).  

 

 

Eine Begehung erlaubt die Beurteilung der unterschiedlichen Integrationsarten für die WP, zum Beispiel :  

• Monoblock-Aussenanlage aufdach 

• Split-Innenanlage (Dachgeschoss oder Raum), Ausseneinheit aufdach 

• Monoblock-Innenanlage, Aussenluftfassung via Lichtschacht oder Fassade 

• Split-Anlage Unter- oder Erdgeschoss, Ausseneinheit 

Der gewählte Standort muss eine sichere Ausführung der Bau- und Wartungsarbeiten gewährleisten. Bei ei ner 
Dachmontage etwa muss eine Absturzsicherung (festes Geländer oder Seilsystem) in Betracht gezogen 
werden.  
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Beispiel: Monoblock-Anlage auf dem Dach eines MFH (Quelle: CSD).  

 

 

Beispiel: Anlage im Untergeschoss mit Luftkanälen  
(Quelle: www.fws.ch, Fachvereinigung Wärmepumpen Sc hweiz). 

 

 

Luftansaugung, Luftausblasung 

Neben dem Platzbedarf für die WP ist auch freier Ra um für das Ansaugen und Ausblasen der Luft erforder lich. 
Der Standort des Luftausblases muss anhand der damit verbundenen Emissionen beurteilt werden. Für die 
Aussenluftfassungen vgl. SIA-Norm 382/1, für Akusti k und Erschütterung vgl. Kap. 3.4.  
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Beispiel: Minimale Fläche für Luftansaug und -ausbl as nach Wärmeleistung bei Fassaden- oder 
Lichtschacht-Montage (Ansaugung: 2 m/s; Ausblasung: 5 m/s nach SIA 382/1, ∆T = 5 K, COP = 3) 
(Quelle: CSD). 

 

 

Achtung: Wenn die Aussentemperatur unter dem Gefrierpunkt liegt, können die Wasserspritzer, die beim 
Abtauen des Verdampfers entstehen, auf der Fläche v or dem Luftaustritt zu Eisbildung führen. Dies muss  bei 
der Standortwahl berücksichtigt werden.  
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Leitungen zwischen Wärmepumpe und Heizungsraum 

Bei der Dimensionierung der Leitungen zwischen WP und Heizungsraum muss darauf geachtet werden, dass 
die WP grundsätzlich mit einem ∆T von 5 K funktioniert. Dies führt bei gleicher Lei stung zu deutlich grösseren 
Fliessmengen als bei einem Heizkessel.  

Beispiel: Minimaler Leitungsdurchmesser nach Leistung: Leitung aus schwarzem Stahl mit linearem 
Druckabfall = 50 Pa/m, ∆T PAC = 5 K, ∆T Heizkessel = 20 K (Quelle: CSD). 

 

 

Eine Begehung erlaubt die Wahl der möglichen Verbin dung zwischen WP und Heizungsraum, zum Beispiel:  

• Installationsschacht 

• alter Müllschlucker, Wäscheabwurfschacht 

• alter Kaminabzug 

• Treppenhaus 

• Fassade 
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Beispiel: Aufputz-Leitungen auf Fassade (Quelle: SIG-eco21, vor Isolierung, Vogelperspektive).  

 

Beispiel: Aufputz-Leitungen auf Fassade (Quelle: SIG-eco21, nach Isolierung).  

       

Beispiel: Aufputz-Leitungen auf Fassade (Quelle: SIG-eco21, Gesamtansicht). 

 

 






































